Dank der Laureatin 

Exzellenz,
Magnifizenz,
Spektabilitäten,
Sehr geehrter Herr Prodekan, lieber Marko,
Verehrte Senatoren und Senatorinnen des Akademischen Senats,
Sehr geehrter Herr Minister Pegel,
Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister Dr. Fassbinder,
Sehr geehrte Frau Koivusalo in Helsinki,
Liebe Kolleginnen und Kollegen,
Sehr geehrte Damen und Herren!

Es ist mir eine besondere Freude und Ehre, die Ehrendoktorwürde der Philosophischen Fakultät der Universität Greifswald entgegennehmen zu dürfen. Ich habe meinen finnischen Doktortitel der finnisch-ugrischen Sprachwissenschaft schon im Jahre 1984 (neunzehnhundertvierundachtzig) erhalten, bin aber niemals zuvor feierlich zum Doktor promoviert worden. Damals war es üblich, alte akademische Traditionen kritisch zu betrachten und alle notwendigen Phasen des akademischen Qualifikationsweges so formal sachlich wie möglich zu durchlaufen. Jetzt ist es mir eine umso größere Freude, diesen Ehrenerweis zu empfangen und dieses bedeutende Ereignis zusammen mit vielen akademischen Kolleginnen und Kollegen zu feiern. Die Ehrendoktorwürde der Universität Greifswald zu empfangen, ist für mich als finnische Forscherin von ganz besonderer Bedeutung. Zum einen war die hiesige alma mater über 170 (einhundertsiebzig) Jahre hinweg zugleich auch die älteste Universität Schweden-Finnlands und zum anderen ist sie seit langem ein international bedeutender Standort der Finnlandforschung. Schon seit Langem leben wir coronabedingt unter verschiedenen Sicherheitsvorkehrungen und sind dieser durchaus müde, aber nun endlich ist es uns gestattet, wieder – mit Vorsicht – zusammenzukommen. 

[DIA 1] Die Kolleginnen und Kollegen der Universität Greifswald haben eine bedeutende Rolle in meinem wissenschaftlichen Leben gespielt. Sie haben an vielen Forschungsprojekten mitgewirkt und werden mir auch zukünftig wichtige Kooperationspartner sein.  So ist es mir eine große Freude, im Rahmen meines Festvortrags die Gelegenheit nutzen zu können, einen wichtigen Teil dieser gemeinsamen Forschungsinteressen ein wenig näher zu beleuchten.   


Festvortrag 
Der deutsche Einfluss auf die finnische Wortschatzentwicklung

Die sprachlichen Vorfahren der ostseefinnischen und germanischen Völker haben jahrtausendelang als Nachbarn im Ostseeraum gelebt. [DIA 2] Somit ist es natürlich, dass auch verschiedene sprachliche Kontakte – einmal flüchtiger, einmal intensiver – zwischen diesen Volksgruppen stattgefunden haben. Der Impact dieser Berührungen ist im gegenwärtigen Wortschatz der ostseefinnischen Sprachen immer noch deutlich zu bemerken. 
Sprachliche Kontakte sind kaum jemals völlig einseitig. Doch ist es eine wohlbekannte Sachlage, dass die Lehnwörter eher von einer kulturell entwickelten Sprachgemeinschaft an eine weniger gebildete Allgemeinheit weitergegeben werden als umgekehrt. So ist es zu erwarten, dass die Anzahl germanischer Lehnwörter im Ostseefinnischen bedeutend grösser ist als die Anzahl der ostseefinnischen Lehnwörter in den germanischen Sprachen. Der Terminus germanisch wird im Bereich der Lehnwortforschung allgemein so verwendet, dass er irgendeine Entwicklungsstufe der germanischen Sprachen bezeichnet. So ist es üblich, auch deutsche oder schwedische Lehnwörter als germanische Lehrwörter zu bezeichnen.  
Der Beginn der ältesten Berührungen reicht offensichtlich bis in die Bronzezeit zurück. Damals gab es noch nicht jene Sprachformen, die wir heute Finnisch oder Deutsch nennen, sondern man muss zuerst von Westuralisch und danach von Urfinnisch und entsprechend von Vorgermanisch und danach von Urgermanisch sprechen. Aus diesen Grundsprachen sind die späteren ostseefinnischen und germanischen Sprachen entstanden. Es gab im Ostseeraum gleich mehrere germanische Sprachen, aus denen Lehngut stammen konnte.
 [DIA 3] Es gibt im Ostseefinnischen gut 500 (fünfhundert) alte germanische Lehnwörter. Dies sind Wörter, die bereits aus dem Urgermanischen oder etwas später, nach der Aufspaltung des Urgermanischen, übernommen worden sind. Die Bedeutung der alten germanischen Lehnwörter wird dadurch verstärkt, dass es oft um zentrale Grundwörter geht, die wiederholt als Bestandteile neuer Ableitungen und Zusammensetzungen verwendet wurden und werden. 
Äußerst interessant ist das archaische sprachliche Gewand, das in den ostseefinnischen Sprachen bewahrt worden ist.  In vielen Fällen liegt das heutige finnische Wort der urgermanischen Quelle sehr nahe. 
Einer der wichtigsten Wegbereiter auf dem Gebiet der Lehnwortforschung war der Däne Wilhelm Thomsen Ende des 19. (neunzehnten) Jahrhunderts [DIA 4]. Er brachte eine neue sprachgeschichtliche Methode zur Anwendung, und damit konnte er zeigen, dass bei den ostseefinnischen Lehnwörtern germanischen Ursprungs zeitlich verschiedene Schichten zu unterscheiden sind. Bei seinen eigenen Untersuchungen lag der Schwerpunkt besonders auf dem alten Lehnwortschatz, der nicht nur im Finnischen, sondern auch in den anderen ostseefinnischen Sprachen und manchmal sogar in den samischen Sprachen zu finden war. Zu Thomsens Zeit galt die allgemein anerkannte wissenschaftliche Auffassung, dass die ältesten germanischen Lehnwörter nicht aus dem Urgermanischen stammen können, sondern erst aus den Sprachformen, die nach der Auflösung der germanischen Spracheinheit entstanden waren. Chronologisch bedeutet es etwa um die Zeitenwende.
Die Auffassungen bezüglich der Anfänge der Lehnberührungen veränderten sich erst in der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts, größtenteils dank Jorma Koivulehtos bahnbrechender Arbeiten. Lehnkontakte hatte es schon früher als bisher angenommen gegeben und als ältester Lehngeber wurde nun das Urgermanische oder sogar die Sprachform, die dieser vorausgegangen war, das Vorgermanische oder das Indoeuropäische, angenommen. Koivulehto wurde zu einer Art neuer Thomsen, einem zweiten Begründer der germanisch-ostseefinnischen Lehnwortforschung. Er stellte eine große Zahl neuer Lehnwortetymologien vor, von denen die meisten auch in der etymologischen Forschungsliteratur auf breite Zustimmung gestoßen sind.
In den letzten Jahrzehnten haben im Bereich der germanischen Entlehnungen auch viele andere Forscher aus Finnland und aus den Gebieten der germanischen Sprachen in Europa aktive Forschung betrieben. Besondere Bedeutung hat dabei die Forschergruppe erlangt, die neben ihren eigenen Untersuchungen eine Zusammenstellung alter germanischen Lehnwörter herausgegeben hat [DIA 5]. Diese Gruppe wurde ursprünglich an der Universität Groningen gegründet und von Professor Andries Dirk Kylstra geleitet, aber nach dem Erscheinen des ersten Bandes im Jahre 1991 (neunzehnhunderteinundneunzig) haben die drei Mitglieder des Teams, Sirkka-Liisa Hahmo, Osmo Nikkilä und Tette Hofstra, die Arbeit selbständig fortgeführt. Seit dem Jahre 2000 (zweitausend) ist ein großer Teil der Redaktion dieses Wörterbuches in Greifswald geleistet worden, nachdem Sirkka-Liisa Hahmo die Professur für Fennistik übernommen hatte. Der dritte und letzte Teil erschien im Jahr 2012 (zweitausendzwölf).
Zu den alten germanischen Lehnschichten gehören also jene Wörter, die bereits aus dem Urgermanischen übernommen worden waren oder aus germanischen Sprachstufen, die direkt auf das Urgermanische, noch vor Ende der urskandinavischen Phase, gefolgt waren. Die nach dieser Phase übernommenen Wörter werden den jüngeren germanischen Lehnschichten zugerechnet, welche gegebenenfalls noch detaillierter nach ihrer ursprünglichen Gebersprache aufgegliedert werden. Diese Schichten lassen sich prinzipiell voneinander unterscheiden. In der Praxis ergeben sich jedoch oft Probleme, wenn Wörtern relevante Merkmale fehlen, nach denen sich ihr Alter und Ursprung bestimmen lässt. 
Die germanischen und ostseefinnischen Sprachen haben bis zum heutigen Datum ohne Unterbrechung in enger Nachbarschaft gelebt. Im Lauf der Zeiten hat es mehrere Kontakte und Kontaktdomänen gegeben, zum Beispiel im Bereich des Handels, das Städtebaus und des städtischen Lebens. 
Es ist klar, dass das Schwedische aus historischen Gründen immer schon eine ausgenommen wichtige Rolle als Lehngebersprache gespielt hat. Die Zeit der schwedischen Besiedlung in Finnland begann schon im frühen Mittelalter, und zwar in einer Zeit, in der das Christentum ausgehend von Schweden seinen Einzug in Finnland hielt. Mit dem neuen Glauben und einem neuartigen Verwaltungssystem gelangten verständlicherweise auch viele neue Lehnwörter in die finnische Sprache.
Im Bereich der Lehnwortforschung ging man früher davon aus, dass die jüngeren germanischen Lehnwörter, abgesehen von den allerneuesten deutschen und englischen Entlehnungen, praktisch nur aus dem Schwedischen stammen könnten. Nur bei einigen einzelnen Wörtern wurde ein mittelniederdeutscher Ursprung vermutet. 
Jetzt denken wir anders [DIA 6]. Im Finnland des Mittelalters gab es keine eigentlichen Hanse-Städte, Finnland stand aber im Einflussbereich der Hanse, und die Schicht des Bürgertums in den ältesten Städten Finnlands - Turku und Wiborg - bestand größtenteils aus niederdeutschen Kaufleuten. So scheint es evident, dass ein bedeutender Teil der jüngeren germanischen Lehnwörter auf finnischem Boden übernommen worden ist. Aus heutiger Sicht mutet es sonderbar an, dass die Sprachwissenschaftler jahrzehntelang nicht einmal die Möglichkeit in Betracht gezogen haben, dass die anwesenden niederdeutschen Kaufleute nicht doch in irgendeiner Form die Entwicklung des finnischen Wortschatzes hatten beeinflussen können. Eine ganze Schicht von niederdeutschen Lehnworten fand erst in die Diskussion Eingang, nachdem Mikko Bentlin 2008 (zweitausendacht) an der Universität Greifswald seine Dissertation zu diesem Thema vorgelegt hatte.
Als besonders wichtiges Beweismaterial für enge Kontakte gelten Eigennamen. Das finnische Personennamensystem wurde mit dem Christentum völlig umgestaltet, als die alten urfinnischen Namen als heidnisch betrachtet wurden und sie damit zu vermeiden waren. Neue christliche Namen wurden aus der Bibel und dem Heiligenkalender herausgezogen oder von den christlichen Nachbarn übernommen [DIA 7]. Weil die fremdsprachigen Namen oft lang und lautlich kompliziert waren, entstand inmitten des Volkes eine reichliche Menge von Varianten, die heute für so gut wie echt finnisch gehalten werden. 
Es war auch üblich, Häuser, Höfe und Landsitze nach ihren Besitzern oder Inhabern zu nennen [DIA 8]. Die entlehnten Personennamen wurden an sich oder als Bestandteile abgeleiteter oder zusammengesetzter Ortsnamen verwendet. Somit sind also auch viele finnische Ortsnamen deutschen Ursprungs entstanden. 
Im späten Mittelalter wurde das Deutsche für die Finnen eine Sprache der akademischen Mobilität. In Finnland gab es keine einzige Universität, und diejenigen finnischen Studenten, die ihre Ausbildung nach den Studien in der Domschule von Turku noch vollenden wollten, zogen gern an die neuen Universitäten im deutschen Sprachraum, vor allem nach Rostock, Erfurt, Greifswald oder Köln. Lingua franca des Gelehrtenstandes war immer noch Latein, aber im Alltag war es nötig, auch die lokalen Sprachen einigermaßen zu kennen. 
Eine wichtige neue Perspektive für das Deutsche in Finnland eröffnete sich mit der lutherischen Reformation zu Beginn des sechzehnten Jahrhunderts [DIA 9]. Als diese neue Ideologie in Finnland anerkannt wurde, wurde auch die deutsche Bibelsprache hochgestellt, etwa wie eine heilige Sprache, die als eine maßgebende Quelle der neuen finnischen Bibelübersetzungen fungierte. Die Sprache der deutschen Bibel war auch nicht mehr Niederdeutsch, sondern das Hochdeutsche in der Gestalt von Martin Luthers gemein Teutsch. 
Im siebzehnten Jahrhundert wurde Schweden inklusive Finnland vorläufig eine Großmacht, und zu jener Zeit wurde die erste Universität in Finnland gegründet. An der Academia Regia in Turku wurde mit der akademischen Unterrichtung des Deutschen begonnen. Im Jahre 1667 (sechszehnhundertsiebenundsechzig) erschien in Turku die älteste nordeuropäische Grammatik für die deutsche Sprache. 
Im achtzehnten Jahrhundert veränderte sich die staatliche Situation in Finnland, als das sogenannte Altfinnland, das heißt das ganze Gebiet östlich des Flusses Kymijoki mit Russland vereinigt wurde. Die russische Regierung setzte vorwiegend Baltendeutsche als Beamte in Altfinnland ein, und damit wurde das Deutsche zur Verwaltungssprache und vorherrschenden Schulsprache im russischbeherrschten Teil des Landes. Gleichzeitig verlor Latein nach und nach seine Hegemonie als akademische Gemeinsprache und die modernen Sprachen wurden als vollwertige Forschungsobjekte, Lehrgegenstände und Unterrichtsprachen akzeptiert. Die Bildungssprache in Finnland war im allgemeinen Schwedisch, aber Deutsch wurde als die wichtigste internationale Sprache betrachtet. Auf Deutsch wurde auch eine wachsende Menge von wissenschaftlicher Literatur herausgegeben. Jedoch bestand die finnische Literatur jahrhundertelang fast ausschließlich aus Übersetzungsliteratur mit vielen Eigentümlichkeiten fremden Ursprungs [DIA 10]. 
Bis zum neunzehnten Jahrhundert blieb die gesellschaftliche Position der finnischen Sprache sehr schwach. Sie war zunächst die Umgangssprache des ungebildeten Volkes, und die finnische Schriftsprache, die charakteristischerweise Übersetzungssprache war, diente fast ausschließlich religiösen Zwecken. 
Eine neue Phase begann im neunzehnten Jahrhundert, als Finnland vom Schwedischen Reich getrennt wurde und akademische Kreise im Zuge der Nationalromantik begannen, eine echt finnische Identität aufzubauen und die finnische Sprache zu einer vollständigen Kultursprache zu entwickeln.  Der leitende Sachkenner und Wegweiser war Elias Lönnrot, der Compilator und Herausgeber des finnischen Nationalepos Kalevala. Er war der Meinung, die ostfinnischen Dialekte hätten die alte finnisch-ugrische Sprachform am besten bewahrt, und er wollte die Schriftsprache von fremden Elementen und vor allem von Svezismen befreien. Jedenfalls war es nötig, das Gebrauchsfeld und den Wortschatz der Schriftsprache zu erweitern, als das Finnische sich allmählich in Schule, Universität und Gesellschaft der Stellung des Schwedischen näherte. Lönnrot und seine Anhänger wollten neue Wörter durch Kombination bereits vorhandener autochthoner Elemente bilden oder Lexik aus den ostseefinnischen Dialekten und anderen finnisch-ugrischen Sprachen übernehmen. 
Mit der Zeit wurde es jedoch klar, dass es nicht möglich und auch nicht einmal zweckmäßig war, alle fremden Elemente kategorisch zu vermeiden [DIA 11]. Gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts wurde die Einstellung zu entlehnten Lexemen und zu internationalen Kulturwörtern toleranter und die Anzahl der entlehnten Elemente wuchs bedeutend. Damit erhob sich die Frage, wie man die fremden Elemente an die finnische Lautstruktur anpassen sollte und in welchem Masse sie ihre fremden lautlichen Merkmale bewahren könnten.  Diese Fragen hat Marko Pantermöller in seiner Inauguraldissertation gründlich erörtert. Nunmehr wird es für möglich gehalten, dass Kulturwörter in Einzelfällen ihre ursprüngliche Lautgestalt bewahren können [DIA 12].  Inzwischen kann jedes beliebige Element entlehnt werden, sogar Präfixe, die im Rahmen des echt finnischen Sprachsystems überhaupt nicht existieren [DIA 13]. 
Vor dreißig Jahren habe ich eine kleine statistische Untersuchung über die etymologische Zusammensetzung des zentralen finnischen Wortschatzes durchgeführt. Das Forschungsmaterial bestand aus einem kompakten Studienwörterbuch und dazu aus jenen Lexemen, die unter den 1000 (tausend) frequentesten Wörtern der finnischen Standardsprache vorkommen, aber nicht in diesem Studienwörterbuch belegt sind. Ich habe die Lexeme morphologisch analysiert und die Ableitungen und die Bestandteile der Zusammensetzungen den jeweiligen Grundstämmen zugeordnet. Für jeden Stamm habe ich, so weit wie möglich, eine etymologische Erklärung gesucht. Das Resultat ist wie folgt [DIA 14]. Hier sieht man eindeutig, dass der germanische Impact wirklich beachtenswert ist. 
Meine Damen und Herren! Die Erforschung der germanischen Lehnwörter blickt auf eine lange und ehrwürdige Tradition zurück. Aufbauend auf dieser Tradition wird die Forschung in Turku sowie auch hier in Greifswald besonders aktiv vorangetrieben. Auch in der Erforschung der baltisch-finnischen Lehnbeziehungen entwickelte die Universität Greifswald seit kurzem eine wichtige internationale Ausstrahlung. Für uns beiderseits ist es wichtig, das Erreichte zu bewahren und dieses Erbe weiterhin zu entwickeln und zu erweitern. Es ist natürlich, dass wir Finnen in Turku unsere eigene Muttersprache unterrichten und untersuchen, aber es ist nicht selbstverständlich, dass die finnische Sprache auch außerhalb Finnlands als Gegenstand akademischen Interesses erhalten bleibt. Die Universität Greifswald mit ihrer starken und erfolgreichen Fennistik ist uns ein idealer Partner bei unseren akademischen Bestrebungen. Herzlichen Glückwunsch [DIA 15] zum hundertjährigen Bestehen des Finnischlektorats an der Universität Greifswald. Für die Zukunft wünschen wir größtmöglichen Erfolg und wir freuen uns auf die weitere Zusammenarbeit.

